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I. S. Grrster: Die alie Pfarrkirche in Si. Margrethen. 491

Die alte Pfarrkirche m Ht. Margrethen.
Mit Abbildung.

Von einem malerischen Punkte im St. Galler Rheintal
schaut das interessante katholische Pfarrkirchlein auf das üppige
Rhein- und Bodenseegelände, auf die schöne Heerstraße von
St. Gallen nach Chur und die Rheintal- und Vorarlbergerbahn,
von wo der Reisende seinen verwunderten Blick auf das alters-
graue, eigenartige Kirchlein heftet, das auch schon manche Künstler-
Mappe aufgenommen hat.

Auf einem teilweise nackten Felsvorsprung des Walzen-
hauser Höhenzuges, auf dem
das schmucke Appenzeller-
Bergdorf gleichen Namens
tront, mit der schloßarti-
gen Rheinburg — nimmt
sich diese fast zur Ruine
gewordene alte Pfarrkirche
noch pittoresker aus. —
Starke Risse zeigen sich
schon an der »ordern Front-
seile.

Fels, Weinberg und
Wiesland umrahmen den
alten Bau, und Tannen-
Wald und Buchenstände de-
cken weiter oben den Berg-
abhang bis zu den Walzen-
hauser Höhen, daraus fast
gespensterhaft die vom Zahn
der Zeit zernagte Ruine
Grimmenstein hervorschaut
(das Frauenkloster Grim-
menstein bettet sich sejt-
wärts südlich in einen an-
mutigen Bergkessel ein).

Auf der Ostseite reichte
noch vor einigen Jahrzehn-
ten der Rheinstrom beinahe
an den Fuß des Kirchleins
und die Churerstraße, wel-
che von einem Obstbaum-
wald eingehüllt wird, wie
ihn so dicht und so hoch
keine andere Schweizer-
gegend aufweist.

Das alte Kirchlein
hat ein großes Stück öfter-
reichischer, st. gallisch-fürst-
äbttscher und eidgenössisch-
landvögtischer Geschichte
hinter sich. Und wie oft
umtobten im Laufe der
Jahrhunderte die wilden
Fluten der Rhein-Hoch-
Wasser den Fels, worauf
das Kirchlein steht, bis dann in unserm Jahrhundert die hohen
und starken Eisenbahn- und Rheinwuhrdämme den Lauf des
Stromes weiter weg ostwärts verlegten (siehe Abbildung).

Von der Felstreppe, die zum Portal der Kirche führt, und
vom Kirchturm ließ sich das riesige Flutenbild der letzten Ueber-
schwemmung beinahe ganz übersehen, es breitete sich fast über
die ganze 2 Stunden breite Talsohle aus — sodaß der See
weiter hinauf gerückt erschien, seine einstige krumme Gestalt
wieder annehmend (taons aeroàs der Römerzeit).

Und von hier aus übersieht man auch das untere Kor-
rektionswerk des Rheines, den untern Rheindurchstich, den
Hauptkanal mit den Seitenkanälen, worüber riesige Eisen-
brücken gespannt sind.

Schon dieser Ausblick auf das großartige internationale
hydrographische Werk der Neuzeit — an Seite des antiken
Baustückes, des alten Kirchleins in paradiesischer Umrahmung
lohnt ein längeres Verweilen auf diesem klassischen Fleck Erde.

Südwestwärts vom Kirchlein lehnt sich ein romantisches

Tälchen an mit schattigem und würzigem Waldweg hinauf nach
Walzenhausen am hübschen viertürmigen Schlößchen Vorburg
vorbei.

Aus der heutigen Zusammensetzung des Kirchleins ist wohl
zu ersehen, daß der gothische Chor zuerst als Kapelle gebaut
wurde, daran später das Schiff. Der Bau des erstem fällt
in die erste Hälfte des 12. Jahrhunderts und soll im Jahre
1147 vollendet worden sein. Das Schiff, eine Mischung roma-

nischen und gothischen Sti-
les, dürfte seiner Bauart
nach etwa zwei Jahrhun-
derte später entstanden sein.

Das Kirchlein verei-
nigte anfänglich die Pfar-
rei der österreichischen Ort-
schaften St. Johann-Höchst,
Fußach und Gaißau über
dem Rhein und diesseits
St. Margrethen, Alten-
rhein und den Bergabhang
Hirschberg, das heute zu
Walzenhausen gehört.

Das große Dorf Höchst
trennte sich von der Mutter-
kirche St. Margrethen ums
Jahr 1200 und baute eine
eigene Kirche. Beide aber
standen unter der Abtei
St. Gallen.

1539 brachte die „Re-
formation" auch in St.
Margrethen schwere und
lange Kämpfe, die Kirche
wurde paritätisch. Die
Trennung zu zwei Kirch-

genossenschaften geschah
1638. Der bauliche Unter-
halt derselben lastete auf
dem Ortsbürgergute bis
zum Jahre 1874. Die
Bürgerschaft setzte sich aus
4/s Reformierten und fitz

Katholiken zusammen. Die
letzte bauliche Reparatur

des Kirchleins geschah
1662—1664, seither wurde
bloß das Hohlziegeldach
oder eine Thür aufs aller-
dringendste geflickt oder
eine runde Glasscheibe in
die alten Fenster eingesetzt.

In besagter Haupt-
reparatur wurde Zweifels-

vie alte Pfarrkirche in St. Margrethen vor cter Renovation.
(Zeichnung von I. S- Gerster).

ohne auch die Gothik des Chores demoliert und die Malerei mit
Kalk übertüncht.

1804—1806 bauten die Reformierten eine neue Kirche, da
für sie die kleine alte zu klein geworden und überließen diese
den Katholiken zu alleiniger Benutzung. Ihr Miteigentumsrecht
verblieb ihnen aber bis zum Jahre 1874 und ebenso die Unter-
Haltungspflicht, ohne daß indes etwas gebaut wurde.

Ende 1873 kam eine Uebereinkunft zwischen beiden Kon-
fesstonen zu Stande, nach welcher den wenigen kaum 400
zählenden Katholiken das alleinige Eigentum des baufälligen
Kirchleins zufiel. Die Reformierten, d. h. die paritätische Bürger-
gemeinde, überließ den Katholiken das alte Kirchlein um die
Summe von 4000 Fr. Baulastauslösung, wogegen aber diese
mit einer jährlichen Ausgabe von ca. 40 Fr. belastet wurden,
sodaß die Auslosungssumme eigentlich nur 3000 Fr. beträgt,
ein Sümmchen, das zu einer Hauptreparatur und Renovation,
die 25—30,000 Fr. beanspruchen wird, nur eine keine Anzahlung
gewährt. I. S. Gcrster.
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